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    Alex ist mit Anna alleine zuhause, während seine beiden Freunde zur Arbeit gehen. Er will die Zeit der Zweisamkeit dazu nutzen, mit der jungen Frau ein paar Grenzen auszutesten und ihr einen weiteren Vorgeschmack in Sachen Unterwerfung zu geben.


    Wird es ihm gelingen, in ihr Innerstes vorzudringen – sie von den einschnürenden Fesseln der Gesellschaft zu befreien und sie fliegen zu lassen?


    


    (BDSM, fmmm)


    


    


    


    

  


  
    



    11. Kapitel


     


    Am Montagmorgen herrschte ungewohnte Hektik. Während Rocco in einen marineblauen Anzug von Armani schloff und sich eine passende Krawatte umband, stylte Björn aufwändig seine Haare. Er trug eine enge Jeans, die an strategisch platzierten Stellen professionell durchgescheuert war, dazu ein weisses Shirt und einen lila Schal, den er kunstvoll um seinen schlanken Hals drapiert hatte.


    Alex hielt Anna im Bett zurück und warnte sie davor, den beiden Männern bei ihrer Morgentoilette in die Quere zu kommen. Anhand vorangehender Gespräche hatte Anna sich zusammengereimt, dass Rocco ein Anwalt sein musste. Was aber arbeitete Björn? Er hatte erwähnt, sie könne ihn jederzeit ins Geschäft begleiten. Führte er eine Boutique? Sein trendiges Outfit liess darauf schliessen, dass es etwas Kreatives sein musste – etwas, das ‚in’ war.


    Zwar hatten die drei Männer ihr am Vortag grünes Licht gegeben, sich frei an Gesprächen zu beteiligen, aber sie getraute sich dennoch nicht, sie nach persönlichen Dingen auszufragen. Sie kannten sich erst seit ein paar Tagen und auch wenn sie sich bereits nackt gesehen und unzählige erotische Momente geteilt hatten, war da doch so etwas wie eine unsichtbare Barriere zwischen ihnen.


    Einerseits hatte Anna noch nie einen festen Freund gehabt und kannte daher den Verhaltenskodex zwischen einem Pärchen nicht. Andererseits konnte hier kaum die Rede von einem oder gar mehreren festen Freunden sein. Und genau da lag wohl auch der Hase im Pfeffer. Sie hatte keine Ahnung, in welcher Art von Beziehung sie gelandet war und wie sie sich zu verhalten hatte. Das Trainingscamp, während dessen sie oft abgeschirmt worden war, hatte sie nicht auf all dies hier vorbereitet.


    War sie einfach das Sexspielzeug der drei Männer oder sahen sie in ihr mehr – sahen sie in ihr tatsächlich eine Frau? So wie sie das Zusammenspiel von Dominanten und ihren submissiven Gegenparten verstand, war der Dominante stets am längeren Hebel. Er erwartete nicht nur volle Ehrlichkeit und Offenheit seiner devoten Partnerin, er verlangte es geradezu. Wie aber sah es anders herum aus? Was ausser Geborgenheit und unzähligen Orgasmen durfte sie als Sub erwarten? Durfte sie überhaupt auf etwas Tiefergreifendes hoffen? Sie wusste sehr wohl, dass sie für ein Jahr  mit Haut und Haaren den drei Männern gehörte. Gehörten sie aber auch ihr? Nie hatte jemand auch nur ein Wort darüber verloren, dass ihre erotischen Spiele während dieser Zeit exklusiv seien. Konnte sie Treue erwarten, während sie selbst dazu verpflichtet war?


    „Dein Kopf scheint zu rauchen, so angestrengt denkst Du nach. Es scheint, es ist Zeit, Dich ins Hier und Jetzt zu holen.“ Alex strich ihr eine Locke aus dem Gesicht.


    „Untersteh Dich! Warte wenigstens, bis wir zur Türe raus sind. Die Hose ist viel zu eng, um etwas zu riskieren!“ motzte Björn. Rocco schmunzelte nur und zwinkerte Anna zu, bevor er Björn einen lauten Schmatzer auf die frisch rasierte Wange platzierte.


    Anna sah mit weit aufgerissenen Augen von einem zum anderen. Sie verstand ganz offensichtlich nicht, worüber die drei Männer so herzhaft lachten.


    „Geh und gib den beiden einen Abschiedskuss.“ Befahl Alex und gab ihr einen Klaps auf den Po, der immer noch leicht gereizt war und bereits von dieser Berührung zu neuem Leben erwachte und sie an die seligen Stunden vom Vortag erinnerte.


    „Sei schön brav und geniess den Tag mit Alex.“ Roccos aufmunternde Abschiedsworte widerspiegelten nicht wirklich seine Gefühle, die klar in seinen Augen zu lesen waren. Genau wie Björn riss er sich nur schwer von ihr los und haderte mit dem Schicksal, das ihn so bald schon von zuhause wegbrachte.


     


    +++++


     


    Heute waren alle Hausangestellten wieder zur Arbeit erschienen und Anna stellte fest, dass sie nicht ganz so unsichtbar waren, wie sie anfangs gedacht hatte. Die Spuren des Wochenendes, die im ganzen Haus verteilt waren, mussten weggewischt werden. Eine junge Frau wischte in einer knappen Zimmermädchen-Uniform kniend den Boden im unendlich langen Gang, den sie auf dem Weg zur Küche durchqueren mussten.


    „Guten Morgen, Lisa.“ Grüsste Alex, als sie zwei Schritte hinter ihr stehen blieben. Sie wackelte aufreizend mit ihrem runden Po, was die knappe Uniform noch ein paar Zentimeter weiter hochschob. Anna hielt den Atem an und erwartete, jeden Augenblick mehr zu sehen, als ihr lieb war.


    Mit einem breiten Grinsen drehte die Angesprochene sich zu Alex um und schenkte ihm einen verführerischen Blick, bis sie Anna neben ihm entdeckte und ihr aufreizendes Gebaren erstarrte und ihr eisiger Blick die junge Frau vor sich von Kopf bis Fuss musterte.


    „Lisa, dies hier ist Anna.“


    Hätte er sie nicht anders herum vorstellen müssen? Hätte er die Bedienstete nicht Anna vorstellen sollen? War sie in der Hierarchie weiter unten als das Stubenmädchen? Annas Gesicht lief beschämt rot an, während Lisas in einer undurchdringlichen Maske erstarrte. Dann schwenkte sie ihren Kopf wieder zu Alex herum und ignorierte die Frau komplett, was Anna weiter verunsicherte. Warum benahm sie sich so merkwürdig? War das Stubenmädchen Alex Geliebte? Hatte sie bis anhin seine Bedürfnisse nach einer Frau befriedigt? Vollkommen verunsichert und schmerzlich verletzt, machte Anna auf dem Absatz kehrt und eilte auf das Gästezimmer zu, das sie während der ersten Nacht hier alleine bewohnt hatte. Noch bevor Alex ihre Reaktion überhaupt bemerkt hatte, lag sie auf dem weichen Bett und presste ihr Gesicht ins Kissen, um die gequälten Laute zu dämpfen, die aus der Tiefe ihrer Seele kamen.


    „Ist sie eine Verwandte?“ Es war die einzige Erklärung, die Lisa für Annas Anwesenheit fand. Seit Monaten hatte sie alles daran gesetzt, die drei leckeren Typen auf ihre Reize aufmerksam zu machen. Aber ganz offensichtlich standen sie absolut nicht auf Frauen. Es war im Haushalt ein offenes Geheimnis, dass Alex und seine beiden Mitbewohner mehr als nur Freunde waren.


    „Ja, sie gehört zur Familie.“ Alex lächelte bei dem Gedanken daran, wie sie Anna versichert hatten, dass sie nun zu ihrer Familie gehöre.


    Die Spannung in Lisa liess sichtbar nach und sie schenkte Alex ihr verführerischstes Lächeln. Sie konnte nicht anders. Es war eine Schande, dass diese drei Männer absolut kein Interesse an den Reizen einer Frau hatten. Aber eines Tages würde sie mindestens diesen männlichen Typen hier, aus dem das Testosteron schier aus allen Poren triefte, vom Gegenteil überzeugen. Sie würde nicht aufgeben, bis sie in seinem Bett und in seinen starken Armen gelandet war.


    Alex schritt weiter zur Küche und begrüsste die mütterliche Köchin, die ihm ein warmes Lächeln schenkte.


    „Katy, das hier ist Anna. Sie gehört jetzt zur Familie.“


    Als sie ihn verständnislos ansah, drehte er sich um und merkte erst jetzt, dass ihm Anna nicht in die Küche gefolgt war. Rasch überblickte er den Korridor hinter sich. Wo war sie? Sie konnte doch auf dem kurzen Weg zwischen Schlafzimmer und Küche nicht verloren gehen?


    „Hast Du gesehen, wo Anna hingegangen ist?“ erkundigte er sich bei Lisa, die ihre Putzarbeit wieder aufgenommen hatte.


    „Anna? Nein, tut mir leid.“


    In langen Schritten eilte er ins Schlafzimmer, überprüfte das Bad sowie das geräumige Ankleidezimmer – ohne Erfolg. Was dachte sich die Kleine dabei, einfach ohne Erlaubnis im Haus herumzuwandern? Der erste Tag unter seiner alleinigen Führung fing ja schon mal ganz schlecht an. Kaum hatten sie das Bett verlassen, schon hatte er sie verloren. In Zukunft würde er sie vielleicht besser gar nicht erst aus dem Bett lassen. Zur Sicherheit sollte er sie dort den ganzen Tag anketten – würde ihr ganz recht geschehen. Warum auch musste sie ohne ein Wort einfach verschwinden und ihn vor dem Personal als Idioten dastehen lassen?


    Sie war weder in einem der Büros, noch in der Bibliothek. Das Esszimmer war ebenso leer wie das Wohnzimmer und der Fitnessraum. Im Spielzimmer nahm er sich die Mühe hinter alle Gerätschaften zu schauen und sah sogar in den Truhen nach, ob sie sich irgendwo versteckt hielt. Als er sie auch auf der Gartenterrasse mit angrenzendem Pool nicht fand, riss ihm der Geduldsfaden. Wie ein wütender Bulle stabte er die Treppe hoch und brüllte im oberen Gang ungehalten ihren Namen.


     


    Selbst tief in ihrer Misere abgetaucht, konnte Anna Alex Gebrüll nicht überhören. Es schreckte sie auf und holte sie in die Gegenwart zurück.


    Oh Mann – der tönte vielleicht angepisst! Besser, sie hielt sich versteckt, bis sein Temperament etwas abgekühlt war. Auf leisen Sohlen schlich sie ins angrenzende Badezimmer und wickelte sich in ein weisses Badetuch, bevor sie sich in der Dusche zu einem kleinen Ball zusammenrollte, der durch die Milchglasscheibe nicht zu sehen war.


    Es dauerte nicht lange, bis die Türe aufging und sie Schritte hörte. „Anna!“ polterte er nochmals. Sie lauschte auf jedes Geräusch und war sich sicher, dass er gerade die Türe zum Ankleideraum aufgerissen hatte, bevor sich seine Schritte ihrem Versteck näherten. Sie getraute sich nicht einmal mehr zu atmen und steckte sich eine Faust in den Mund, um sich vor einem ungewollten Aufschrei zu bewahren.


    „Anna! Komm sofort her! Mit jeder Sekunde die verstreicht, verschlimmerst Du Deine Lage nur noch. Willst Du das?“ Seine Stimme tönte eisig und liess die kauernde Gestalt in der Dusche fröstelnd erzittern. Dann bewegten sich die Schritte aus dem Bad und bald darauf hörte sie die Zimmertüre ins Schloss fallen.


    Erleichtert atmete sie auf und löste sich langsam aus ihrer erstarrten Position. Leise stiess sie die Glastüre auf und hängte das Badetuch ordentlich an seinen Platz, bevor sie auf Zehenspitzen zum Bett zurückging und sich seufzend auf die weiche Matratze fallen liess.


    „Was mache ich hier eigentlich? Sie brauchen mich doch gar nicht. Spätestens in ein paar Tagen werden sie ihres neuen Spielzeugs überdrüssig und werden mich an die Luft setzen.“ Murmelte Anna leise und seufzte herzergreifend ins Kissen. Sie fasste den Entschluss, dieser Farce ein Ende zu setzen, bevor sie sich komplett zum Affen machte. Ganz offensichtlich war sie die einzige hier, die tiefere Gefühle entwickelte und dies musste sie stoppen, bevor eine Trennung zu schmerzhaft wurde.


    Entschlossen setzte sie sich auf und wollte sich gerade einen Weg in die Freiheit bahnen, als ihr Blick auf den finster dreinblickenden Alex fiel, der mit verschränkten Armen neben der Zimmertüre stand. Ein erschrockener Schrei entfuhr ihr, bevor sie sich komplett verängstigt auf der anderen Seite des Zimmers in Sicherheit zu bringen versuchte. Der einzige Fluchtweg – die Zimmertüre – war versperrt. Sollte sie es durchs Fenster wagen? Rasch warf sie einen erkundenden Blick über ihre Schulter und stellte fest, dass sie aus dem oberen Stockwerk niemals unbeschadet herunterspringen konnte.


    „Denk nicht einmal daran.“ Knurrte Alex.


    Anna sah ihn mit grossen Augen an. Wie machte er das bloss? Wie konnte er stets wissen, was sie dachte? Und wie hatte er gewusst, dass sie sich irgendwo in dieser Suite versteckt gehalten hatte?


    „Das nasse Kissen hat Dich verraten.“ Deutete er ihren Gedankengang auch diesmal richtig. Danach blieb er einfach stumm und unbeweglich stehen, während er sie weiter eingehend musterte.


    Die Stille – der stumme anschuldigende Blick – war mehr, als Anna ertragen konnte. Langsam brach sie weinend zusammen, liess sich auf die Knie fallen und presste die Hände vors Gesicht, während sie herzergreifend zu schluchzen anfing. Als Alex sie sanft hochhob und sie ins Hauptschlafzimmer trug, schien sie die Szene wie eine unbeteiligte Dritte aus weiter Ferne zu beobachten. Sie selbst war gefangen in einem Netz von Verzweiflung, Angst und Unsicherheit. Sie war sich nicht bewusst, dass Alex sie kopfüber auf seinem Schoss drapierte. Sie nahm auch seine ersten paar Schläge nicht richtig wahr. Erst als ihr Hintern zu brennen begann, drang das Geschehen in ihr Bewusstsein. Aber anstatt sich gegen die schmerzenden Schläge zu sträuben, wie sie das am Vortag instinktiv getan hatte, liess sie Alex gewähren und begrüsste den Schmerz. Allein mit seinem Blick hatte Alex ihr zu verstehen gegeben, wie enttäuscht er von ihr war. Dies tat mehr weh, als aller körperlicher Schmerz, den er ihr zufügen konnte. Anna war gewillt, alles zu ertragen, nur um wieder sein anerkennendes Lächeln auf sich ruhen zu sehen und die Erinnerung an seine Enttäuschung auszulöschen.


    Die ungleichmässigen Schläge, die bald nicht nur ihren Po sondern auch ihre Oberschenkel komplett bedeckten, einmal fast sanft, dann wieder beissend hart ausgeführt, lullten sie schliesslich ein. Sie vergass ihre aussichtslose Lage innerhalb dieses Haushalts und eine ungekannte Ruhe machte sich breit. Alle Gedanken flogen wie vage Erinnerungen davon und wurden durch ein warmes Licht ersetzt, das immer wie heller zu leuchten schien und alles andere ausblendete.


    Als Anna sich ihrer Umgebung wieder bewusst wurde, lag sie auf dem Bett und starrte an die Decke. Mit der einen Hand spielte Alex mit ihren Locken während er mit der anderen beruhigend Annas gefaltete Hände umschlossen hielt.


    „Willkommen zurück.“ Alex warmes Lächeln war mehr, als sie sich erhofft, ja sogar mehr als sie sich erträumt hatte. Völlig überwältigt liefen ihre Augen über.


    „Du machst das toll, Anna. Lass Deinen Gefühlen einfach freien Lauf.“ Während sie leise weinte, streichelte und hielt er sie beruhigend. Es musste wohl eine ganze Weile angedauert haben, denn als sie sich wieder im Griff hatte und ihn dankbar ansah, fragte er sie, ob sie nun bereit sei fürs Mittagessen.


     


     


    


    

  


  
    



    12. Kapitel


     


    „Katy, ich möchte Dir Anna vorstellen.“ Auch hier schien sie in der Hierarchie mindestens eine Stufe unterhalb der Köchin zu stehen. Aber die Gefühle ihrer Unzulänglichkeit mochte sie im Moment nicht weiter untersuchen. Dazu hatte Anna einen viel zu grossen Hunger, der nur weiter angestachelt wurde vom Duft, der aus Katys Pfannen strömte.


    „Freut mich sehr Anna.“ Die ältere Frau schenkte ihr ein willkommenes Lächeln, bevor sie sich wieder ihrer Arbeit zuwandte und die duftenden gefüllten Tomaten auf zwei Teller anrichtete.


    „Ich hoffe, Ihr habt einen Bärenhunger mitgebracht. Ich habe noch vier weitere Tomaten, die auf Euren Verzehr warten.“ Lächelnd platzierte sie die beiden Teller auf dem Tisch im Esszimmer, an dem Alex sich am Kopfteil hinsetzte, nachdem er Anna den Platz zu seiner Rechten zugewiesen hatte.


    „Danke. Und bitte entschuldigen Sie, dass ich das Frühstück verpasst habe.“ Mit unterdrücktem Lächeln verfolgte er den kurzen Gedankenaustausch zwischen seiner langjährigen Köchin und seiner jungen Geliebten – Geliebten? Nein, seiner jungen Schutzbefohlenen. Alex weigerte sich, an Ausdrücke mit dem L-Wort auch nur zu denken. Seit er während seiner aktiven Militärzeit schmerzende Verluste hatte verarbeiten müssen, weigerte er sich stoisch, enge Bindungen einzugehen. Zwar wohnte er seit längerem mit Björn und Rocco zusammen und sie waren ihm wichtig, aber nie würde er sie gefühlsmässig zu nahe an sich heranlassen. Es war zu gefährlich. Es würde zu sehr wehtun, wenn sie aus irgendeinem Grund, von seiner Seite gerissen würden. Und natürlich verhielt es sich mit Anna genauso. Sie war ein Juwel – ein ungeschliffener Diamant – der seinen Schutz und seine Führung brauchte, mehr nicht. Er würde sie über die nächsten Wochen und Monate hinweg Schritt für Schritt in die Geheimnisse der Erotik und die Schönheit der totalen Unterwerfung einführen. Mit sanften Küssen und harter Hand würde er ihr zeigen, wozu sie fähig war und ihr helfen, die eigenen Grenzen zu pulverisieren. Wehmütig dachte er an den Tag, an dem sie die Flügel spreizen und in die Freiheit fliegen würde. Wehmütig dachte er an den Tag, an dem sie seine Hilfe und Führung nicht mehr benötigte. Nein, er konnte sich keine tieferen Gefühle für diese Frau erlauben. Sie war so rein, sie durfte nicht ihr ganzes Leben lang an einen Mann gekettet sein, der die grausamsten Szenen dieser Welt nicht nur als passiver Zuschauer miterlebt hatte. Seine schwarze Seele durfte nicht auf ihre reine Schönheit abfärben.


    „Wollen wir essen, bevor die Tomate komplett kalt ist? Ich möchte Katy nicht verletzen. Sie hat sich solch grosse Mühe gegeben.“ Unsicher blickte sie zu Alex, hielt ihre Hände aber passiv im Schoss verschränkt und wartete auf seine Zustimmung, bevor sie zu essen begann.


    Alex atmete tief durch und tröstete sich mit dem Gedanken, dass Rocco und Björn sie vor ihm und seinen dunklen Seiten bewahren würden.


    „Hau rein, Kleines. Du musst einen Bärenhunger haben.“ Er versuchte es mit einem schiefen, aufmunternden Lächeln, das seine Augen jedoch nicht zu erreichen vermochte.


     


    +++++


     


    Den Nachmittag verbrachten sie im Spielzimmer. Die Sonne schien durch die hohen Fenster und beleuchteten die zahlreichen Foltermöbel, die in Reih und Glied wie auf einer Bühne aufgestellt waren. Anstatt sie an eines der Andreaskreuze zu ketten oder sie über die Folterbank zu legen, liess er Anna vor sich hinknien und holte einige bunte Seile.


    Aus seinem schwarzen Lederstiefel holte er ein langes Messer mit doppelseitiger Klinge, dann schnitt er das blutrote Seil durch. Das stabil wirkende Seil hatte dem scharfen Messer nichts entgegenzuhalten.


    „Ich werde Dir jetzt ein Kleid aus diesen Seilen anlegen. Die kunstvoll angelegten Knoten sind eine bekannte asiatische Art der Fesselung und wird Shibari genannt. Wenn Du plötzlich in Panik gerätst, sagst Du ‚gelb’, falls Du einen Augenblick benötigst, um Dich neu zu sammeln, oder ‚rot’, wenn Du sofort aus den Fesseln befreit werden musst. Du hast soeben gesehen, wie leicht ich die Fesseln durchschneiden kann. Innert weniger Sekunden wirst Du dadurch frei sein. Bereit?“


    Aufmerksam musterte er die kniende Frau, bevor er ihr mit einem Stück des roten Seils die Handgelenke auf dem Rücken zusammenband, das Seil dann kunstvoll bis zu den Ellenbogen hochwand, um dort einen weiteren strategischen Knoten zu platzieren. Als nächstes flocht er ihr ein dünnes grünes Seil in ihre langen Haare und verknüpfte es schliesslich mit dem roten Seil auf ihrem Rücken, so dass ihr Kopf zurückgerissen wurde und sie ihren Blick nicht mehr von der Decke abwenden konnte.


    „Steh auf – die Füsse schulterbreit.“


    Er half ihr in die gewünschte Position, die es ihm ermöglichte, mit einem lila Seil ihre Brüste zu verzieren um das Seil dann weiter um ihren Körper und zwischen ihren Beinen hindurch zu schlingen – versehen mit diversen präzisen Knoten.


    „Ich hänge Dich nun an diese Kette, werde Dich aber nur wenige Zentimeter vom Boden abheben. Wie fühlst Du Dich – bist Du immer noch im grünen Bereich oder benötigst Du eine Pause?“


    „Grün.“


    „Braves Mädchen.“


    Anna fühlte, wie sie langsam den Boden unter den Füssen verlor und zu schweben begann. Wie auf einer Achterbahn, vollführte ihr Magen einen kleinen Salto und sie schrie überrascht auf.


    „Keine Panik, Kleines. Ich halte Dich. Du bist in Sicherheit.“


    Anna atmete ein paarmal tief durch und Alex wartete, bis sich ihr Herzschlag wieder normalisiert hatte.


    „Nun werde ich Dich langsam in eine waagerechte Position drehen. Alles klar?“


    „Grün.“


    „Das machst Du ganz toll, Kleines. Ich bin stolz auf Dich.“


    Alex sah, wie ihre Wangen vor Freude über sein Kompliment zu glühen begannen und lächelte. Sein Schützling war wie ein ausgetrockneter Schwamm, der die kleinste Anerkennung dankbar aufsaugte.


    Vorsichtig drehte er sie herum, bis ihr Bauch parallel zum Boden verlief und ihr Blick direkt auf den Spiegel vor ihr gerichtet war. Mit Genugtuung sah er ihren überraschten Gesichtsausdruck. Damit hatte sie nicht gerechnet. Umso interessierter verfolgte sie nun all seine weiteren Bewegungen, als er eines ihrer Beine anwinkelte und mit dem letzten verbleibenden Seil, das eine goldene Tönung aufwies, in der gewünschten Position festband.


    Als er von hinten dicht an sie herantrat und um sie herum an ihre aufgerichteten Brustwarzen fasste, verdunkelten sich ihre Augen – wohl nicht nur wegen seinen kneifenden, zupfenden und streichelnden Ministraionen ihrer Brüste, sondern auch, weil sie seine Erektion durch den Stoff seiner Jeans deutlich an ihrer Pussy spüren konnte. Ein wissendes Lächeln umspielte seine Lippen. In diesem Raum geschah nichts ohne bestimmten Grund – dies hier war bis ins kleinste Detail geplant. Sowohl ihre Scheide, die von ihren eigenen Säften glänzte wie auch ihr rosiger Mund befanden sich strategisch auf der perfekten Höhe für seinen steinharten Penis, der sich kraftvoll einen Weg aus der viel zu eng gewordenen Hose zu suchen schien. Aber noch war die Zeit nicht reif. Erst wollte er sie ein paarmal an den Rand eines Orgasmus bringen und sie dazu treiben, ihn nach der Erlösung zu betteln – ihn anzuflehen, sie mit seinem dicken Schwanz ins Paradies zu katapultieren.


     


    Es war eine Tortur der süssesten Art. Ohne irgendwelche Hilfsmittel – nur mit seinen erprobten Fingern, seiner feuchten Zunge, seinem warmen Atem, seinen weichen Lippen trieb er sie immer und immer in unbekannte Höhen, liess ihren Körper singen und jede Zelle an ihr vibrieren. Längst hatte Anna den Versuch aufgegeben, sich still zu verhalten und wackelte stattdessen so gut es die präzisen Fesseln erlaubten, auf der Suche nach Erlösung. Sie erkannte ihre eigene Stimme nicht mehr, als sie immer wieder stöhnend bettelte. Alles, wirklich alles war sie bereit zu tun, wenn er nur endlich über ihre geschwollene Lustperle rieb. Wahrscheinlich würde eine einzige kurze Berührung ausreichen, um sie über die Wolken hinaus zu katapultieren.


    „Bitte, bitte!“


    „Was willst Du, kleine Sub?“


    „Bitte, ich –“


    „Wenn Du mir nicht sagst, worum Du bettelst, wie soll ich dann wissen, was Du willst?“


    Oh, er war zu grausam. Er wusste haargenau, was er ihr antat. Er fühlte ihre fiebrige Haut, ihr Zittern. Schliesslich war er es, der sie an den Rand der Klippe geführt hatte. Nur dass er sie immer noch in eisernem Griff zurückhielt, anstatt sie fliegen zu lassen. Erwartete er tatsächlich dass sie das Unaussprechliche mit ihren eigenen Lippen formulierte?


    „Du bist ganz offensichtlich noch nicht verzweifelt genug, dass Du mir nicht sagst, was genau Du brauchst.“


    Mit einem forschenden Finger glitt er auf der einen Seite ihrer Schamlippen nach vorne, umrundete die herausragende Perle und glitt auf der anderen Seite zurück.


    „Nein!“


    „Warum ‚nein’?“ Einer Folter gleich strich er nochmals langsam nach vorne und auf dem selben Weg wieder zurück.


    „Jetzt lass mich endlich kommen, verdammt noch mal!“


    Der Finger verschwand und sogar seine Körperwärme war nicht mehr zu spüren, als er einen Schritt zurück machte. Die kühle Luft, die ihre feurige Scham umspielte tat fast körperlich weh. Sogleich wurde ihr bewusst, dass sie einen grossen Fehler begangen hatte – einem Dominanten, einem Master, machte man niemals Vorschriften. Er hatte sie zum Betteln, zum Fragen aufgefordert. Sie aber hatte ihn in ihrer grossen Not geradezu angeschrien. Wäre ihr Kopf an ihren Haaren nicht in dieser Position festgebunden, hätte sie ihn jetzt entmutigt hängen lassen. Sie konnte auch gar nichts richtig machen. Beschämt schloss sie die Augen.


     


    Anna war eine Schönheit – wie sie so hilflos und bis an den Rand der Erträglichkeit stimuliert in den Seilen hing, bot sie ein Bild grösster Lust und Verführung. Alex musste ein paarmal tief durchatmen, um sich wieder in den Griff zu bekommen. Für einen Neuling hatte er die junge Frau viel zu weit getrieben. Als er sich wieder gefangen hatte, umrundete er seine Gespielin, bis er ihr ins Gesicht sehen konnte und ihren gequälten Gesichtsausdruck erkannte. Sie schien nicht mehr erotisch stimuliert, sondern nur noch grenzenlos unglücklich zu sein.


    „Anna, mach die Augen auf. Sieh mich an, Kleines.“


    Widerstrebend hob sie die Lider und blickte in sein Gesicht. Doch statt des erwarteten enttäuschten Blicks begegnete sie dort verständnisvollen Augen, die sie fast entschuldigend ansahen.


    „Du machst das ganz hervorragend, auch wenn Du soeben einen Fehler begangen hast, mindert dies Deine Leistung keineswegs.“ Sanft strich er ihr mit einem Finger über die Wange.


    „Niemand ist von Anfang an perfekt. Nein, was sage ich da? Niemand ist je perfekt. Man darf Fehler machen. Aus Fehlern lernt man.“ Ein schelmisches Lächeln huschte über sein Gesicht. „Und ich werde Dir dabei helfen, dass Du Deinen Fehlern auch genug Gewicht beimisst.


    Oh Boy – da erwartete sie wohl wieder eine happige Züchtigung. Doch statt davor zurückzuschrecken und sich zu fürchten, freute sie sich insgeheim darauf. Nicht nur war eine körperliche Korrektur begangener Fehler bisher Hand in Hand mit erdbebenähnlichen Orgasmen einhergegangen, nein sie hatte dadurch auch die Möglichkeit erhalten, sich von Fehlern reinzuwaschen. Das würde auch hier nicht anders sein.


    Alex erkannte ihr schwaches Lächeln sofort und atmete erleichtert auf. Fast hätte er erst ihren lockenden Mund und dann ihr enges, immer noch fast jungfräuliches Zentrum, wie ein räudiger Hund machtvoll gefickt – ohne Rücksicht auf ihre Bedürfnisse und Grenzen. Er war ein grosser, starker Mann – überall. Er durfte sich in Annas Gegenwart niemals gehen lassen. Sie war so zierlich und zerbrechlich. In Zukunft würde er darauf achten müssen, nicht mehr mit ihr allein zu sein. Er traute sich selbst nicht mehr, dass er sich zurückhalten könnte. Für den morgigen Tag würde er sich etwas ausdenken müssen, das sie beide von der Einsamkeit dieses Hauses wegführte. Nun aber war es seine Pflicht, die akuten Bedürfnisse seiner kleinen Sub zu befriedigen.


    Nochmals nahm er hinter ihr seine Position ein und während er seine Zunge so tief in ihre vibrierende Vagina steckte und die Bewegung mimte, die er lieber mit einem anderen Körperteil ausgeführt hätte, presste er seinen Daumen hart auf ihr Lustzentrum und liess Anna endlich fliegen.


     


     


    


    

  


  
    



    13. Kapitel


     


    Nun hatte sie drei Master und lag trotzdem alleine im Bett. Waren sie ihrer schon überdrüssig? Hatte sie Alex heute so sehr enttäuscht mit ihrem unbedachten Ausruf, dass er ihren Anblick nun nicht mehr ertrug? Oder war er zum Schluss gekommen, dass sie seiner Zeit nicht würdig war und er sich lieber mit lohnenderen Projekten beschäftigen wollte?


    Rocco und Björn hatten beide angerufen und sie wissen lassen, dass sie erst spät nach Hause kommen konnten. Während der eine noch heute einen aussergerichtlichen Vergleich unter Dach und Fach bringen wollte, musste der andere eine Katastrophe epischen Ausmasses abwenden. Worin diese Katastrophe bestand konnte sich Anna beim besten Willen nicht vorstellen, aber es hatte sich angehört, als ob er mindestens die Sintflut aufzuhalten gedachte, als Alex ihn auf Lautsprecher gestellt hatte, damit sie mithören konnte. Danach war Alex ganz verschlossen gewesen, hatte sich komplett in sich zurückgezogen – noch ausgeprägter als er dies bereits nach ihrer Szene im Spielzimmer getan hatte – und schickte sie kurz darauf alleine zu Bett. Zwar hatte er ihr den Weg zum Hauptschlafzimmer gewiesen, also bestand immer noch die Möglichkeit, dass im Verlaufe der Nacht wenigstens einer ihrer Master sich neben sie legte, aber er selber hatte sich in Richtung seines Büros davongemacht.


    Sinnierend lag Anna lange wach im Bett und dachte über ihre drei neuen Gefährten nach. Für einmal versuchte sie, ihre eigenen Unsicherheiten ausser Acht zu lassen und aus einer neutralen Position heraus die Männer zu analysieren, miteinander zu vergleichen und ihre Persönlichkeiten zu ergründen.


    Alex war eindeutig ein Alphatier. Er wirkte beherrscht, manchmal sogar arrogant. Grundsätzlich hielt er es nicht für notwendig, seine Entscheidungen zu erklären und erwartete, dass sie stets widerstandslos befolgt wurden. Dass er sich ausgiebig die Zeit genommen hatte, ihr die Dynamik zwischen Dominanz und Unterwerfung zu erklären, war ihm hoch anzurechnen und anhand von Roccos und auch Björns Reaktionen konnte sie erkennen, dass dies nicht seinem normalen Verhalten entsprach. Ihretwegen war er also bereits über seinen eigenen Schatten gesprungen und hatte in den letzten knapp achtundvierzig Stunden wohl mehr geredet als im ganzen letzten Jahr zusammengezählt. War das ein Zeichen dafür, dass sie ihm wichtig war? Warum lag er dann nicht neben ihr und genoss die Zweisamkeit, bevor er sie wieder mit seinen Freunden teilen musste?


    Rocco war ganz anders. Auch er war grundsätzlich eher ein ernsthafter Typ, wirkte aber längst nicht so wortkarg. Er konnte sogar regelrecht charmant sein. Seine Aura war sehr männlich und stark – ein klares Alphatier. Nur neben Alex wirkte er weit gelassener. In einer anderen Beziehung wäre er der unbestrittene König. Hier aber war er bloss die Nummer zwei. Anna hatte den Eindruck gewonnen, dass er grundsätzlich gerne der Entscheidungsträger war und Verantwortung stets gewissenhaft übernehmen würde, es aber auch genoss, sich ab und zu sorglos zurücklehnen zu können. Möglicherweise gab es auch in seinem Leben Aspekte, denen er nicht gewachsen schien und Alex gab ihm ein zusätzliches Gefühl der Sicherheit.


    Björn unterschied sich stark von den beiden Alphatieren. Zwar schien er im Schlafzimmer ganz gerne zwischendurch das Zepter in die Hand zu nehmen, aber grundsätzlich war er viel zu unbeschwert, um sich dauernd mit Problemen herumzuschlagen. Lieber lebte er seine kreative Seite aus und brachte mit seinem sonnigen Gemüt alle zum Lachen. Das wiederum war natürlich etwas, worauf die beiden ernsthaften Dominanten geradezu angewiesen waren. Ohne Björn wäre ihr Leben grau in grau – langweilig und stets durchgeplant, ohne jegliche Spontanität, ohne Farben, ohne Sonnenschein.


    Wo war innerhalb dieser zusammengewürfelten Familie ihr Platz? Passte sie irgendwie dazu oder war sie bloss der Klotz am Bein, den es galt, während den nächsten zwölf Monaten mit sich herumzuschleppen? War sie ein blosses Mitleidsprojekt? Was konnte sie beisteuern? Wenn sie irgendwie eine Möglichkeit fand, eine wertvolle Rolle zu übernehmen, dann könnte sie vielleicht ihren Platz innerhalb dieser Gemeinschaft über das Jahr hinaus verteidigen.


    Sogleich schalt sie sich selbst eine wirklichkeitsfremde Träumerin. Es würde an ein Wunder grenzen, wenn sie die ganze Woche hier durchhielt – beziehungsweise, wenn die Männer nicht vorher schon ein neues Arrangement für sie treffen würden. Denn eines war ihr inzwischen klar geworden. Alex und auch die anderen beiden waren viel zu gewissenhaft, sie einfach vor die Tür zu setzen. Aber mit dem neuen Vertrag, den sie ungelesen unterzeichnet hatte und in dem höchstwahrscheinlich stand, dass sie bereitwillig mehreren Mastern gleichzeitig zu Willen war, ohne bestimmte Namen zu nennen, könnten sie sie ohne weiteres an einen Fremden weitergeben.


    Abrupt setzte sie sich im Bett auf. Sie musste einen Weg finden, diesen Vertrag wenigstens einzusehen, vielleicht gar zu vernichten. Wo würden sie ein solches Schriftstück aufbewahren? Gut möglich, dass es in diesem Haus einen Safe hatte. War aber ein Vertrag mit ihr wertvoll genug, ihn an einem gesicherten Ort zu lagern? Kein Aussenstehender konnte mit dem Schriftstück etwas anfangen, also musste es auch nicht extra weggeschlossen werden. Am ehesten befand es sich irgendwo in Roccos Büro, weil er der Anwalt war und sich mit Verträgen allgemein wohl am besten auskannte.


    Vorsichtig schlich Anna zu Tür, schnappte sich im Vorbeigehen den Morgenmantel, der an einem der zahlreichen Haken neben der Kommode hing und ihr viel zu gross war und machte sie einen winzigen Spalt weit auf, um hinauszuspähen. Niemand war zu sehen, und es herrschte komplette Stille. Scheinbar waren sämtliche Hausangestellten nach Hause gegangen.


    Auf leisen Sohlen ging sie den Gang entlang und konnte einen Aufschrei im letzten Moment  mit der Hand abdämpfen, als sie auf den viel zu langen Morgenrock trat und fast hingefallen wäre. Mit pochendem Herzen blieb sie stehen. Hatte Alex sie gehört? Was würde er sagen, wenn er sie beim Herumschnüffeln überraschte? Irgendwie war sie sich sicher, dass er von ihr erwartete, dass sie das Zimmer nicht verliess und sie sich im Moment eine Freiheit herausnahm, die ihr nicht zustand. Na ja, sollte er sie entdecken, würde sie sich einfach unwissend stellen. Warum sollte sie sich in ihrem neuen Zuhause nicht frei bewegen dürfen?


    Vorsichtshalber band sie den Gürtel etwas enger und zog am Stoff, bis der Morgenmantel ihr nur noch knapp über die Knöchel reichte und ihre roten Zehennägel deutlich darunter hervorlugten. Dann setzte sie ihr Vorhaben fort und drückte bald darauf schon die Klinke zu Roccos Heimbüro herunter. Es war zum Glück nicht abgeschlossen. Als sie die Türe hinter sich geschlossen hatte, atmete sie erleichtert auf und machte Licht. Es war sehr unwahrscheinlich, dass sie hier entdeckt würde. Bestimmt konnte sie sich Zeit lassen. Oder war Rocco schon auf dem Heimweg? Würde bald jemand ihre Abwesenheit im Schlafzimmer entdecken und sie suchen gehen? Was würde passieren, wenn Alex entdeckte, dass sie sich heute schon zum zweiten Mal aus dem Staub gemacht hatte? Besser sie beeilte sich und schlich so rasch wie möglich auf dem selben Weg zurück, wie sie gekommen war.


    Der Raum wirkte männlich und wurde von einem grossen antik aussehenden Schreibtisch dominiert, der aus verschiedenen wertvollen Holzarten bestand. Fast liebkosend fuhr sie mit dem Finger über die Konturen an der Vorderseite und staunte über die fein gearbeiteten Details. Eine Jagdszene aus Ebenholz hob sich deutlich vom roten Kirschholz ab. Weiter rechts bestaunte sie eine hellere Verzierung, die wohl aus Ahorn bestand. Auch die honigbraune Farbe der Eiche war eingearbeitet. Liebevoll strich sie über all die geschnitzten Zeichnungen und Muster, bis sie von einem Geräusch aufgeschreckt wurde. Was war das? War einer der anderen Master heimgekehrt? Hatte Alex sein Büro verlassen? Oder hatte sie bloss das Knarren eines Deckenbalkens gehört?


    Zitternd kniete sie sich Schutz suchend unter den grossen Schreibtisch und betete, hier nicht entdeckt zu werden, bis sie merkte, dass das Licht noch brannte. Scheisse – wenn jemand den Lichtschein unter der Türe sah, würde er sofort wissen, dass sie hier drinnen war. Das Licht war viel offensichtlicher als die paar nassen Flecken auf ihrem Kopfkissen, die ihr heute Morgen zum Verhängnis geworden waren.


    Mit pochendem Herzen huschte sie zum Lichtschalter und tünchte den Raum in tief schwarze Nacht. Wie aber sollte sie so zu ihrem Versteck zurückfinden? Der Schreibtisch stand genau in der Mitte. Wenn sie also vorsichtig geradeaus ging, würde sie nach wenigen Schritten dagegen stossen. Mit ausgestreckten Händen setzte sie sich in Bewegung. Leider hielt sie ihre Hände zu hoch und anstatt mit ihren Fingern gegen die Tischkante zu stossen, krachte sie mit ihrer Hüfte dagegen. Der unterwartete Aufprall liess sie nach vorne knicken, wobei sie mit der rechten Hand den Brieföffner von der Tischplatte fegte, worauf der polternd auf den Parkettboden fiel. Nein! Diesen Lärm hatte man bestimmt bis nach China gehört. In dem ansonsten stillen Haus hatte der Aufprall wie die Detonation einer Bombe gewirkt. Nun war es egal, ob sie weiteren Lärm veranstaltete. So schnell es ihre zitternden Beine zuliessen, tastete sie sich um den Schreibtisch herum und duckt sich gerade noch rechtzeitig in ihr Versteck, bevor die Tür aufging. Erst flutete schwaches Licht vom Gang herein, dann zündete jemand die Deckenlampe an. War es Alex oder sonst jemand? Anna getraute sich nicht, durch eine Ritze in der Rückwand ihres Verstecks zu spähen. Wie ein kleines Kind, das glaubt, unsichtbar zu sein, solange es die Augen geschlossen hielt, kniff sie die Augen mit aller Kraft zusammen.


    Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis das Licht schliesslich wieder erlosch und die Türe geschlossen wurde. Vorsichtshalber blieb sie noch ein paar Minuten kauernd in ihrem Versteck verborgen, bis sie sicher sein konnte, dass sie alleine im Raum war. Dann kroch sie leise hervor.


    Was sollte sie tun, damit sie nicht nochmals entdeck wurde? In Zeitlupentempo, damit sie einen weiteren Zusammenprall vermeiden konnte, ging sie zur Türe und machte Licht, bevor sie rasch aus dem Morgenmantel schloff, ihn vor die Türe legte und damit den verräterischen Lichtschein abdeckte. Komplett nackt schlich sie geräuschlos zur Bücherwand und machte sich systematisch auf die Suche nach dem Vertrag.


     


    +++++


     


    Während seiner Spezialausbildung hatte Alex gelernt, sich komplett geräuschlos zu bewegen. Spätestens als Anna sich nackt auf die Such nach etwas begab, war er sich sicher, dass sie ihn hinter den bodenlangen Vorhängen nicht entdeckt hatte und von seiner Anwesenheit keine Ahnung hatte.


    Was tat sie da? Ihr offensichtliches Versteckspiel zeigte eindeutig, dass sie etwas Verbotenes im Schilde führe. War sie eine Diebin? Suchte sie nach Vermögenswerten? Was wusste er eigentlich von ihr und ihrem Leben bevor sie das Trainingslager als Sklavin betreten hatte? War dies hier eine gerissene Art, sich Zutritt zu vermögenden Haushalten zu verschaffen, die sie heimlich ausrauben konnte? Er musste an sich halten, um bewegungslos und passiv im Hintergrund zu bleiben. Alles in ihm schrie danach, sie zur Rede zu stellen. Er würde ihre Rückseite so lange bearbeiten, bis sie feuerrot war und es ihr für mindestens eine Woche unmöglich war, sich schmerzfrei hinzusetzen. Er würde ihr eine Lehre erteilen, die sie ihr Leben lang nicht mehr vergass.


    Ein Buch nach dem anderen zog sie heraus und schüttelte es, bevor sie es an seinen angestammten Platz zurückstellte. Was sie wohl zwischen den Buchseiten zu finden hoffte? Nahm sie allen ernstes an, dass Rocco ein kleines Vermögen in seiner privaten Bibliothek versteckt hielt?


    Als nächstes setzte sie sich an den Schreibtisch und machte eine Schublade nach der anderen auf, kramte vorsichtig darin herum, offensichtlich darauf bedacht, möglichst wenig Lärm zu veranstalten und schloss sie dann wieder, bis sie bei der untersten Schublade anlangte, die verschlossen zu sein schien.


    Anna seufzte herzergreifend und sah sich etwas verloren um. Dann öffnete sie nochmals die oberste Schublade und nahm zwei Büroklammern heraus, die sie zu geraden Drähten bog. Sie kniete sich vor das Schloss und führte erst den einen, dann in einem anderen Winkel den anderen Draht ein. Ob sie wirklich annahm, das Schloss so knacken zu können? Sie hatte wohl einen Kriminalroman zu viel gelesen. An ihrer Stelle hätte er sich den Brieföffner geschnappt und ihn zwischen die Ritzen gequetscht. Der Hebelwirkung hätte das einfache Schloss nicht lange Stand gehalten.


    Er war total verblüfft, als ein leises Klicken ertönte und die Schublade tatsächlich aufsprang. Ein breites Grinsen erschien auf Annas Gesicht. Wie ein kleines Kind schien sie sich über ihren Erfolg zu freuen. Tat sie so etwas regelmässig? Knackte sie Schlösser von Berufes wegen? Es wurde immer schwerer, regungslos zu bleiben. Wenn er sie aber nun zur Rede stellte, würde sie bestimmt unzählige Ausflüchte finden und er konnte sich nie sicher sein, die Wahrheit über ihr Eindringen zu erfahren. Er musste durchhalten.


    In der Schublade war ein Hängeregister, die einige von Roccos aktuellen Fällen enthielten, an denen er oft nach Feierabend noch arbeitete. Ihre suchenden Finger glitten langsam über die säuberlich beschriebenen Etiketten der zahlreichen Hängemappen, bis sie bei einer hängen blieb, den Inhalt herausnahm und vor sich auf den Tisch legte. Es schien sich um ein paar wenige eng beschriebene Blätter zu handeln, über die sie sich nun beugte und konzentriert zu studieren schien.


    War es an der Zeit, sie zur Rede zu stellen? Hatte sie tatsächlich gefunden, wofür sie hergekommen war? Um sicher zu gehen, beobachtete er sie weiter und achtete auf die kleinste Zuckung in ihrem schönen Gesicht oder auf eine Veränderung ihrer Körperhaltung, die ohne Kleider sehr gut zu sehen war. Sorgfältig blätterte sie zur zweiten Seite und las weiter, bis sie hörbar nach Luft schnappte und dann komplett erstarrt sitzen blieb. Einige Minuten verstrichen, bis sie aus ihrer Trance zu erwachen schien und kurz entschlossen nochmals die oberste Schublade aufriss. Offensichtlich hatte sie vergessen, dass sie unentdeckt bleiben wollte, denn sie gab sich keine Mühe, weiterhin Geräusche zu vermeiden. Nach kurzer Suche förderte sie ein Feuerzeug zu Tage, zog den Papierkorb unter dem Schreibtisch hervor und hielt die Seiten, die sie soeben noch interessiert studiert hatte, schräg darüber. Es war klar, was sie damit vorhatte. Sie wollte sie vernichten, indem sie sie verbrannte.


    „Was tust Du da?“


    Schockiert liess Anna das Feuerzeug fallen, noch ehe sie den Deckel aufgeklappt hatte. Auch das Papier entglitt ihren erstarrten Fingern und flatterte lose in den Papierkorb.


    „Ich erwarte eine ehrliche Antwort.“ Selbst wenn er innerlich gelassen war, hatte Alex eine herrische Stimme. Nun aber wirkte sie richtiggehend bedrohlich. Denn er war alles andere als gelassen. Anna zitterte am ganzen Körper. Es konnte nicht die Kälte sein, denn der Raum war angenehm warm. Sie fürchtete sich und dazu hatte sie auch allen Grund. Sie wusste ganz genau, dass sie soeben bei einer kriminellen Handlung entdeckt worden war. Allein für das Knacken des Schlosses könnte sie eingebuchtet werden. Versuchtes Zerstören fremden Eigentums kam in ihrem Fall noch erschwerend hinzu. Ja, sie durfte jeden Grund zur Angst haben.


    Anstatt völlig in sich zusammenzusinken, stählte sie plötzlich ihre Schultern und sah ihm kämpferisch direkt in die Augen.


    „Was tutst Du da? Warum musst Du mir dauernd hinterherschnüffeln? Das hier geht Dich überhaupt nichts an. Ich bin in Roccos Büro. Also scher Dich gefälligst weg und lass mich in Ruhe!“


     


     


    


    

  


  
    



    14. Kapitel


     


    Alex hatte rot gesehen. Er hatte seine ganze Selbstbeherrschung mobilisieren müssen, um nichts Unüberlegtes zu tun, das er später bereuen könnte. Zum Glück hatte Annas Aufmüpfigkeit nicht lange angedauert und sie war unter seinem strengen Blick weinend am Boden zusammengebrochen. Dies gab ihm genügend Zeit, sich so weit in den Griff zu bekommen, dass er sie hochheben, ins Spielzimmer tragen und dort an ein Andreaskreuz fesseln konnte.


    Es hatte eine ganze Weile gedauert, bis ihre Tränen versiegt waren. Danach hatte sie versucht, sich bei ihm zu entschuldigen und ihn in ein Gespräch zu verwickeln. Doch er blieb stumm und unbeweglich in seiner Ecke sitzen und beobachtete sie aus zusammengekniffenen Augen. Er vertraute sich selbst nicht. Zu heftig reagierte er auf die junge Frau vor ihm. Er würde auf Roccos Heimkehr warten und aus sicherer Distanz zusehen, wie er sie für ihr Vergehen züchtigte.


     


    Es war kurz nach zwei, als Rocco endlich total erledigt im Türrahmen stand. Längst hing Anna nur noch in den Seilen. Sie hatte die Augen geschlossen, doch Alex bezweifelte, dass sie schlief. Sie schien sich bloss ihrem Schicksal ergeben zu haben und gab eigentlich ein wunderschönes Bild kompletter Unterwerfung ab, wenn da nicht diese Kleinigkeit ihres Verrats wäre, das eine gemeinsame Zukunft möglicherweise bereits in dieser Nacht beendete.


    „Was macht Ihr da? Warum hängt sie reglos am Kreuz?“


    Langsam hob Anna ihre vom Weinen rot geränderten Augen, die ihn fast leblos anstarrten. Etwas Schlimmes musste passiert sein. Warum hatte sie einen solch leeren Blick? Die ganze Szene machte ihm Angst.


    Unschlüssig blieb er auf der Türschwelle stehen. Sollte er erst nach seinem Freund sehen, der sich innerlich mindestens ebenso weit entfernt hatte wie Anna oder musste er erst die junge Frau befreien? Alex behielt in jeder Situation stets die totale Kontrolle. Auch jetzt war es undenkbar, dass er die Szene hier nicht mit Absicht herbeigeführt hatte. Als Nummer zwei wollte er seinem Freund nicht unbedacht dazwischenfunken und schritt schliesslich zielsicher auf Alex zusammengesunkene Gestalt zu.


    „Was ist geschehen?“


    Er kniete sich vor den Berg von einem Mann hin, der im Augenblick viel kleiner wirkte als sonst, als ob er möglichst wenig Raum einnehmen wollte.


    „Sie ist in Dein Büro geschlichen, hat Deine abgeschlossene Schublade geknackt und war gerade dabei ein paar Papiere in Brand zu setzen, als ich sie gestellt habe.“


    „Warum?“


    Alex zuckte nur mit den Schultern. Doch Rocco nahm ihm seine gleichgültige Art nicht ab.


    „Kann ich sie zur Rede stellen?“


    Dieses mal nickte er und liess seinen Blick kurz über die zusammengesunkene Gestalt am Andreaskreuz schweifen, bevor er die Maserung im Parkett studierte.


    Vorsichtig löste Rocco ihre Fesseln und trug sie zum Sofa, wo er sie in ein flauschiges Badetuch wickelte. Während er ihr beruhigende Worte zuflüsterte, massierte er ihre Hand- und Fussgelenke.


    „Warum hast Du das getan?“


    Würde sie seine Frage einfach ignorieren oder war sie mit ihren Gedanken so weit weg, dass sie seine Worte gar nicht erst gehört hatte?


    Er strich ihr liebevoll eine Locke aus dem Gesicht und konnte sich nicht zurückhalten, als er ihre traurig blickenden Augen betrachtete. Zärtlich küsste er erst ihre Brauen, dann ihre Wangenknochen, ihre Stirne und schliesslich noch ihre Nasenspitze. Da endlich kam etwas Leben in sie.


    „Lass mich doch einfach gehen. Ich kann noch heute Nacht hier verschwinden und ihr müsst mich nie wiedersehen.“


    „Warum sollte ich Dich gehen lassen wollen?“


    „Ihr wollt mich doch alle gar nicht wirklich. Ich bin doch bloss ein unangenehmes Anhängsel.“


    „Dich nicht wollen – hast Du eine Idee, wie viel wir dafür bezahlt haben, damit Du uns gehörst? Denkst Du wir haben all das Geld nur ausgegeben, um eine einzige Nacht mit Dir zu verbringen? Wir erwarten mehr dafür! Wir bestehen darauf, für den horrenden Betrag das ganze Jahr zu bekommen!“


    Rocco hatte absichtlich solch krasse Worte gewählt, weil er sie mit aller Gewalt davon überzeugen wollte, dass sie wertvoll war und dass sie zumindest während den nächsten zwölf Monaten zu ihrer Familie gehörte. Sie sollte sicher sein, dass sie nicht weggeschickt würde.


    Anna jedoch hörte bloss, dass die Männer eine horrende Summe für sie bezahlt hatten, eine Summe, der sie nie und nimmer gerecht werden konnte und nun waren sie sich ganz offensichtlich reuig, so viel Geld ausgegeben zu haben. Vielleicht konnte sie ihnen den Betrag ja zurückzahlen? Wem machte sie sich eigentlich etwas vor – trotz ihrem anstrengenden Job in einem gemütlichen Kaffee, wo sie täglich über zehn Stunden geschuftet hatte, war sie auf keinen grünen Zweig gekommen und hatte sich oft in einer Bar etwas dazu verdienen müssen, wenn die Trinkgelder zu knapp ausgefallen waren, um die Miete zu ihrer winzigen Wohnung bezahlen zu können. Wie also sollte sie jemals genügend Geld zusammenkratzen können, um sich freizukaufen?


    „Wie viel habt Ihr für mich bezahlen müssen?“


    „Hunderttausend Dollar.“


    „Was?!“


    „Jeder.“


    „Wie jeder.“


    „Jeder von uns hat gleichviel bezahlt – hunderttausend Dollar pro Mann.“


    Dreihunderttausend Dollar – wie war sie bloss in diese Situation geraten? Noch vor wenigen Tagen hatte sie ein bescheidenes Leben geführt, zwar von der ganzen Umwelt ignoriert, dafür in kompletter Selbständigkeit. Niemand hatte ihr gross Vorschriften gemacht, solange sie ihre Rechnungen bezahlte und rechtzeitig zur Arbeit erschien. Aber genau dort lag der Hase im Pfeffer. Sie hatte das Alleinsein satt. Sie wollte eine Schulter zum Anlehnen. Sie wollte endlich einmal eine wichtige Rolle im Leben eines Menschen spielen. Aber dreihunderttausend Dollar – eine so wichtige Rolle konnte nicht einmal eine perfekt ausgebildete Sklavin mit mehreren Auszeichnungen zur Schönheitskönigin einnehmen. Und sie erst recht nicht. Ihre Unzulänglichkeit in allen Bereichen des Lebens machten sie komplett wertlos.


    Sie würde tun, was die drei Männer von ihr verlangten. Sie würde jede ihrer Regeln in Zukunft bis zum i-Tüpfelchen befolgen. Mit jedem Atemzug würde sie versuchen, die perfekte Submissive oder gar Sklavin zu sein – was auch immer sie sich wünschten. Wenn ihr das gelang, würde sie am Ende des Jahres vielleicht erhobenen Hauptes ausziehen können.


     


    Rocco trug sie in sein Büro, um den Tatort in Augenschein zu nehmen. Die normalerweise verschlossene Schublade stand noch immer einen Spalt breit offen. Ein paar weisse Seiten ragten aus dem Papierkorb, ein Blatt lag unter seinem Schreibtisch.


    Er stellte Anna auf die Füsse und befahl ihr, sich nicht von der Stelle zu bewegen. Dann sammelte er das Papier ein, das gemäss Alex Aussage nur knapp dem Flammentot entgangen war. Ein Blick genügte und er wusste, um welchen Vertrag es sich hier handelte. Mit zusammengepressten Lippen räumte er die Seiten weg und verschloss die Schublade, bevor er Anna wortlos hochhob und ins Spielzimmer zurücktrug.


    „Hast Du gesehen, dass es unser Vertrag war, den sie verbrennen wollte?“


    „Unser Vertrag?“ Alex Stimme glich eher einem Krächzen.


    Welchen Grund hatte Anna, ihren Vertrag zu verbrennen? Es gab nur einen – sie wollte raus aus der Beziehung. Wie eine grosse Welle schien das Elend über ihm zusammenzubrechen. Er hatte sie dazu getrieben. Er hatte sie stundenlang hilflos gefesselt immer wieder an den Rand des Orgasmus gebracht, bis sie schliesslich innerlich zerbrochen war und nur noch vor ihm flüchten wollte.


    Abrupt stand Alex auf und schritt zielstrebig dem Ausgang zu.


    „Ich gehe packen. Mein Flieger wurde vorverschoben. Er geht in zwei Stunden.“


     


    +++++


     


    Als Björn nach Hause kam, war Alex schon weg. Wie lange er fortbleiben würde war stets ungewiss, aber dieses Mal hatte Rocco ein ungutes Gefühl. Er hatte es ihm nicht abgenommen, dass der Flieger vorverlegt worden war. Es hatte viel mehr gewirkt, als ob Alex die Flucht ergriff. Wovor flüchtete er? Sie hatten doch alle gewusst, dass es nicht einfach werden würde, eine Novizin in die Szene einzuführen. Umgekehrt war es auch für Anna schwierig, sich in ihre neue Rolle einzugewöhnen. Ein paar Holpersteine auf dem Weg dorthin waren unumgänglich. Normalerweise war Alex die geduldige Konstante. Er konnte Stunden damit verbringen, eine Sub zu bearbeiten, um die gewünschte Reaktion aus ihr heraus zu kitzeln. Oft hatte er selbst zugesehen und Alex Beherrschung bewundert – auch im Umgang mit ihm selbst und vor allem mit Björn. Warum also konnte er diese Geduld nicht auch mit Anna aufbringen?


    „Anna schläft endlich. Alex ist weg – zu einem seiner Einsätze.“


    „Ich dachte, er müsse erst übermorgen fliegen.“


    „Ich denke, das muss er immer noch.“ Rocco liess müde den Kopf in seine Hände sinken. Während er mit Engelszunge seinen Klienten überzeugt hatte, dass er dem aussergerichtlichen Vergleich zustimmen sollte, hatte er immer wieder an Anna gedacht und sich ausgemalt, was sie mit ihr anstellen wollten, wenn er erst nach Hause kam. Eine Vielzahl von Orgasmen hatte eine wichtige Rolle gespielt. Und nun war alles anders.


    Mit wenigen Worten informierte er Björn über das Geschehene und diskutierte mit ihm mögliche Theorien, warum Alex sie im Stich gelassen hatte.


    „Was machen wir nun?“


    „Was schon.“ Rocco zuckte mit den Schultern. „Wir führen das Training alleine weiter. Das hatten wir ja sowieso vor. Nun ist er bloss ein paar Stunden eher abgereist.“


    „Denkst Du, wir sind der Sache gewachsen?“ Björn war definitiv nicht dominant genug, um Anna in den Griff zu bekommen. Aber gemeinsam konnten sie es schaffen. Und sobald sie erst wieder vollzählig waren und Alex davon überzeugt hatten, dass es ohne seine Hilfe nicht ging, würde sie ihrer geballten Dominanz nichts entgegenzusetzen haben. Aber bis dahin war noch ein langer Weg.


    Alex Abwesenheit würden sie dazu nutzen, ein Fundament aufzubauen – aus Freundschaft und Vertrauen. Ein Fundament, auf das sie ihre gemeinsame Zukunft aufbauen konnten.


     


     


    


    

  


  
    



    Rocco nimmt Anna am nächsten Tag mit zur Arbeit. Er will sie nicht nur beschützen, formen und fördern, er will sie vor allem besser kennen lernen, um ein starkes Band der Freundschaft und des Vertrauens zu knüpfen.


    Wird er zu ihrer wahren Persönlichkeit vorstossen? Denn Anna gibt sich alle Mühe, die perfekte devote Frau zu sein, für die dreihunderttausend Dollar bezahlt worden waren – ein Wissen, das sie nun dafür zu verpflichten scheint, etwas zu sein, was sie nicht ist und ihr wahres Ich tief zu begraben. Bloss ein Hindernis, das es zu überwinden gilt oder eine undurchdringliche Wand, die nicht durchbrochen werden kann?


    Was ist mit Alex? Ist er für immer von der Bildfläche verschwunden, oder findet er den Mut zurückzukehren?


    


    


    Lesen Sie die Fortsetzung im 4. Teil. Er erscheint im Kindle-Shop bei Amazon am 1. Juli 2014.


    


    Sina Simon findet Ihr bei Facebook. Ein paar Tage vor dem Erscheinungsdatum des nächsten Teils könnt Ihr dort bereits eine kurze Einleitung lesen.
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